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Wohlen,Muri
Bremgarten

FerrowohlenbautParkhausmit
954Parkplätzenfür13Mio.Franken
Spatenstich fürs 21Meter hohenGebäudemit der grösstenKombi-Bohrmaschine derWelt.

Ein Parkhaus mit 954 Park-
feldern in Wohlen? Das klingt
völlig überdimensioniert. Doch
Kleon Avgoustiniatos, Verwal-
tungsratspräsident der Bauher-
rinFerrowohlenAG, versichert,
dassbereits rund900vermietet
sind. Und das am Tag des Spa-
tenstichs, zehn Monate bevor
das erste Auto die Rampe hin-
auffährt. Er hält fest: «Wir bau-
ennicht einfach so, sondern lie-
fern perfekt angepasste Lösun-
gen.» Man merkt, wie stolz er
auf dasGebäude ist,mit dessen
BaugesternDonnerstagoffiziell
gestartet wurde.

DieFerrowohlenAGhatnur
15Angestellte inWohlen.«Total
zählen die fünf bei uns einge-
mietetenFirmen,darunterDigi-
tec-Galaxus, aber rund 1500
Angestellte. Sie arbeiten teilwei-
se in Schichten in unseren gros-
senGebäuden», sagtder gebür-
tigeGrieche.Diese fünf Firmen

hätten angetönt, dass mehr
Parkplätzeerwünscht seien.Av-
goustiniatos erklärt: «Wir wol-
len etwas zurückgeben und so-
wohl für die eingemieteten Fir-
men als auch für dieGemeinde
Lösungenfinden, dieMehrwert
bringen.»

13Parklevels stehenauf
25-Meter-Betonpfosten
Zwei JahredauertediePlanung.
Dafür kann es jetzt vorwärts-
gehen.MarkusBirchmeier,CEO
und Inhaber der ausführenden
Birchmeier Gruppe, erklärt
stolz:«Die zehnMonateBauzeit
sind rekordverdächtig, aber wir
schaffendas.» Immerhingilt es,
ein21MeterhohesGebäudemit
sieben regulären Stockwerken
undsechsZwischengeschossen,
also total 13 Parklevels, aufzu-
bauen.DasGesamtbauvolumen
entspricht 13Mio. Franken, wie
die Bauherrinmitteilt.

Birchmeier erklärt: «DerBoden
ist sehr sandig und schlecht zu
bebauen.Darumwirderderzeit
mitKalkverdichtet.Zudemboh-
renwirLöcher, um25Meter tief
Betonpfähle einzugraben, auf
denendiegesamteFundationzu
stehen kommenwird.»

Zur Feier des Spatenstichs
liess die Birchmeier Gruppe die
Bauherren selbst ein solches
Lochbohren –mitdemLRB355,
demgrösstenKombi-Bohrgerät
der Welt. Avgoustiniatos über-
liessdieseArbeit lieberdenPro-
fis und lachte: «Wir wollen ja
nicht, dassdasParkhausheraus-
kommt wie der Turm in Pisa.»
Seine beiden Partner übernah-
mendieseAufgabeundbedien-
tenunter fachmännischerAnlei-
tung die rund 30 Meter hoch
ausgefahreneMaschine.

Avgoustiniatos istwichtig zu
betonen: «Wir bauen hier ein
Parkhaus, dasnicht nur vonden

bei uns eingemieteten Firmen
genutzt werden kann, sondern
auch von anderen Personen.»
Die entstehenden Parkplätze
seien nötig, aber: «Wir unter-
stützen auch die Anreise mit
dem öffentlichen Verkehr. Und
zwischen unseren Gebäuden
haben wir vom motorisierten
Verkehr getrennte Wege ge-
schaffen, die zu Fuss, per Velo
oder Trottinett sicher befah-
renwerden können. Das ist uns
wichtig, dennes verkehreneini-
ge Lastwagen auf unserem Ge-
lände.»Doch auch zu den Last-
wagen macht der Verwaltungs-
ratspräsident der Ferrowohlen
AG eine wichtige Feststellung:
«DieGemeindeWohlengabuns
dieAuflage,möglichst nichtFir-
menanzusiedeln, die allzu viele
Lastwagenfahrten benötigen.
Auch daran haltenwir uns.»

AndreaWeibel

«Wirmussteneseinfachmachen»
In dritter Generation übernimmtAnita Strebel-Meier, 44, gemeinsammit ihremMannOliver, 48, das RestaurantHecht in Rottenschwil.

Pascal Bruhin

19 Jahre ist es her, seit zum letz-
tenMal einMitgliedderFamilie
Meier amHerddesRestaurants
Hecht in Rottenschwil stand.
Mit Anita und Oliver Strebel-
Meier übernimmt nach langem
Unterbruch die dritte Genera-
tion der Besitzerfamilie dasRu-
der imaltehrwürdigenFischres-
taurant an der Reussbrücke
zwischenRottenschwil undUn-
terlunkhofen. Nicht ohne Stolz
führt dasEhepaardurchdie tra-
ditionsreichen Säle. Über 200
Gäste kann der «Hecht» in co-
ronafreien Zeiten bewirten,
dazu rund 60 auf der Terrasse.

Die Entscheidung, das Res-
taurant nach mehreren Pacht-
verhältnissen wieder selber zu
führen, fiel letzten Herbst eher
kurzfristig. «Aber wir mussten
es einfachmachen», sagt Anita
Strebel. Die gelernte Köchin ist
als Tochter von Josefine «Yosi»
und Josef «Sepp» Meier direkt
über dem Restaurant aufge-
wachsen. IhreLehremachte sie
im Restaurant Central in Nie-
derrohrdorf. Dann folgten eine
Zusatzlehre im Service des el-
terlichen Betriebs und letztlich
dasWirtepatent.

WegenderKinderwurde
dasRestaurantverpachtet
Als die Eltern 2002, nach 40
Jahren im «Hecht», in den Ru-
hestand traten, stellte sich die
Frage, ob Tochter Anita den
weitumbekanntenLandgasthof
übernehmenwürde. «Das kam
damals für uns nicht in Frage.
Ichweiss, wie viel Stress dahin-
ter steckt. Wegen der Kinder
wolltenwir dasRestaurant nicht
übernehmen», erläutert Anita
Strebel. 16 Jahre langwar sie als
Mutter undHausfrau tätig. Das
Restaurant wurde verpachtet.
Mittlerweile sind die Kinder,

eine 16-jährige Tochter, ein 14-
und ein 11-jähriger Sohn, «aus
dem Gröbsten raus». Und als
der bisherige Pächter seinen
langjährigen Pachtvertrag vor-
zeitig auflöste, entschloss sich
das Ehepaar kurzerhand, den
Familienbetriebnundoch selbst
zu übernehmen.

EhemannOlivergab fürden
«Hecht»seinen Jobauf
«Wir wollen jetzt ein bisschen
Ruhe indieSachebringen», sagt
Ehemann Oliver, der in Brem-
garten aufgewachsen ist. Der

gelernte Maurer hat seinen Job
alsAbteilungsleiter einesFilter-
technik-Unternehmens gekün-
digt, um künftig am Buffet und
imService des«Hecht» tätig zu
sein. «Wir setzen jetzt alles auf
eineKarte», sagt er. «EinPlanB
ist ganz weit weg.» Seit 26 Jah-
ren ist das Paar verheiratet.

FürdieElternYosi undSepp
Meier sei es zwar eine Freude
gewesen, dass die Tochter nun
das Restaurant übernimmt.
Andererseits sei es für sie aber
auch eine Herausforderung, da
sie jetzt – sie 79, er 82 Jahre alt –

wieder im Hintergrund des
«Hecht»derTochterund ihrem
Mann zur Seite stehen.

Ein Küchenchef für den
«neuen altenHecht»war indes
schnell gefunden:Christianvon
Gunten kennt das Restaurant
in- und auswendig. Er hat seine
Lehre hier gemacht undwar 30
Jahre lang im Lokal tätig, bis er
vor drei Jahren in die Alpwirt-
schaftHorbenwechselte.Wohn-
haft blieb er aber direkt neben
dem «Hecht». Und nun ist er
auch zurück in dessenKüche.

TraditionundKulinarik
vereinensichanderReuss
«AufderWelt gibt es soviele fei-
neSachen.Daswolltenwir rein-
bringen», sagtAnita Strebel, die
neben vonGunten in derKüche
steht. IndischesButterChicken,
ungarischeLangosoderbrasilia-
nische Bohnenbällchen, aber
auch deutsche Currywurst fin-
densichaufderneuenKartedes
«Hecht», die passenderweise
nicht Speise-, sondernReisekar-
te heisst. Allerlei kulinarische
KöstlichkeitenhabenAnitaund
Oliver Strebel auf Reisen in die
ganzeWelt kennengelernt.Und
diese möchte das Ehepaar nun
auch seinenGästen kredenzen.

Fehlendürfendabei aberna-
türlichnichtderHechtgebacken
im Bierteig oder die selbst-
gemachten Fischknusperli, die
schonzuGrosselternsZeitenauf
der Karte standen. Anna und
Engelbert Meier haben den
«Hecht» 1936 erworben.

Nach Anna und Engelbert
sowieYosi undSeppübernimmt
nun also mit Anita und Oliver
StrebeldiedritteGenerationder
Meiers den «Hecht». Und auch
die vierte steht bereits in den
Startlöchern:Dennder 14-jähri-
ge Sohnemann schnuppert ge-
rade als Koch. Die Zukunft des
«Hecht» scheint also gesichert.

«Chrüz und quer durch die Welt» ist das Motto von Anita und Oliver Strebel-Meier im «neuen alten» Restaurant Hecht. Bild: Pascal Bruhin

Mutter Josefine putzt den Kron-
leuchter, den es heut noch gibt.

MarkusBirchmeier (BirchmeierGruppe, links) undKleonAvgoustinia-
tos (Ferrowohlen AG) vor der grössten Kombi-Bohrmaschine. Bild: aw

Hier bereitet Grossmutter Anna
Fischknusperli zu. Bilder: zvg


